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Chamberlains Befürchtungen.
Berlin, 9. Juni.

Chamberlain iſt Geſchäftsmann. Dieſen
ſeinen Beruf verleugnet er auch in der Politik
nicht; er iſt nichts weniger, als etwa ein
feiner Diplomat oder gewiſſenhafter Juriſt.
Die fremden Staaten erſcheinen ihm lediglich
als Englands Konkurrenten, und ſeine Hal-
tung ihnen gegenüber hängt von ihrer Ge-
fährlichkeit ab. Nun iſt ſeit einem Menſchen-
alter ein neuer Wettbewerber dem Jnſelreich
erſtanden; nicht ſo reich, nicht ſo kapitalkräf-
tig, wie dieſes, nicht ſo eingeführt in der
Kundſchaft der ganzen Welt, aber voll auf
ſtrebender Energie, voll wiſſenſchaftlicher Ge
diegenheit, voll moderner Methodik: Deutſch
land. Und wie ein gewiegter Kaufwann
immer von der Konkurrenz lernt, ſo auch
Chamberlain. Jhm iſt der induſtrielle Auf-
ſchwung bei uns namentlich ſeit Eintritt der
ſchutzzöllneriſchen Aera nicht entgangen. Und
nun ſoll die alte Firma England dieſelbe
Praktik nachahmen.

Heute ſollen im Unterhauſe zu London die
Geiſter ſich ſcheiden. Man erwartet eine
große Debatte, in der über Chamberlains
Vorſchläge zu Gericht geſeſſen wird. Für ſeine An
ſichten hat der Miniſter ſchon vorher Stimmung
zu machen verſucht: die Blätter veröffentlichen
einen Brief von ihm an einen Arbeiter, worin er
über Schutzzoll und Freihandel ſich ausläßt.
Daß die Gewerkſchaftsführer gegen ihn ſeien,
das, ſagt Chamberlain in dieſem Brief, nehme
ihn nicht Wunder, denn ſie gehören der radi-
kalen Partei an, und als Radikale, nicht als
Arbeiterführer, verwürfen ſie alles, was von
ihm komme. Jn Wahrheit aber komme der
Schutzzoll gerade den arbeitenden Klaſſen zu
gute, denn er ſchaffe vermehrte Arbeitsgelegen-
heit und höhere Löhne. Das beſte Beiſpiel
dafür ſei die Entwicklung Deutſchlands.

Man wird Chamberlain alſo jedenfalls zu
geſtehen müſſen, daß er nicht unbewieſene

Lehrmeinungen vorträgt, ſondern rein em
piriſch an die Frage herantritt. Er empfiehlt
eine von der Konkurrenz ausgeprobte Methode,
die ihre beſorgniserregende Stärke bereits er
wieſen hat. Das Wort einer engliſchen Zeit-
ung „Wenn Deutſchland morgen von der
Erde verſchwände, gäbe es übermorgen keinen
Engländer, der nicht dadurch reicher geworden
wäre!“ wird als Wahrheit empfunden.
Chamberlain fürchtet umgekehrt, daß England
von ſeinem Reichtum immer weiter zurück
kommen wird, wenn es nicht dem deutſchen Bei-
ſpiele folgt. Auf dem ureigenſten Gebiete eng
liſcher Tatkraft, zur See, vergeht bereits Eng-
lands Lieferantenruhm. Von den modernen
Rieſendampfern über 10,000 Tons, auf der
ganzen Welt 51, gehören 21 uns, nur 20
den Engländern, und die fünf ſchnellſten
„Windhunde des Ozeans“ ſind alleſamt
deutſch. An ſich verſchwindet natürlich unſere
Kauffahrflotte, unſer Welthandel neben den
koloſſalen engliſchen Zahlen; aber unſer iſt
das Beſte, und das merken allgemach auch
die Abnehmer unter den anderen Nationen.
Dazu kommt, daß uns der Schutzzoll eine
leiſtungsfähige Landwirtſchaft durch ſchwere
Zeiten hindurch gerettet hat. Eine Jahres-
ernte in England giebt Nahrungsmittel gerade
nur für zwei Monate, alles übrige muß
eingeführt werden; wir dagegen könnten, ohne
buchſtäblich hungern zu müſſen, neun Monate
lang eine völlige Abſchließung von der Außen-
welt im Kriegsfalle aushalten. Weiter haben
wir in Deutſchland die doppelte Zahl von
Rindern, die vierfache von Schweinen im
Vergleich zu England, wiederum ein Erfolg
des weitgehenden Schutzes der heimiſchen
Produktion. So iſt Deutſchland nicht zu
einem ganz einſeitigen Wirtſchaftsgebiet ge
worden, ſondern immer noch in der Lage,
wenn die äußerſte Not dazu einmal drängen
würde, als „geſchloſſener Handelsſtaat“ zu
leben, als ein Staat, in dem ſelbſt alles
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nötige erzeugt wird. Unſere Kolonien ſchaffen
uns allmählich den fehlenden Reſt. Südweſt-
afrika wird unſer Lieferant für Baumwolle.
So gut wie alle übrigen Rohprodukte haben
wir ſchon.

England möchte dieſe Möglichkeit, in der
Not von der Eigenproduktion leben zu können,
ſich auch verſchaffen. Es wäre töricht, be-
haupten zu wollen, daß dieſe Zwangslage
nie eintreten kann. Die Zeit der Religions-
kriege des 17., der Kabinettskriege des 18.,
der Volkskriege des 19. Jahrhunderts iſt vor-
bei, denn um den Glauben wird nicht mehr
gekämpft, an die Stelle der Kabinettsent-
ſchlüſſe ſind die Maſſeninſtinkte getreten und
die Völker haben ſich bereits alle zu Nationen
konſolidiert; aber die Wirtſchaftskriege ſind
heute die einzig drohenden. Nur ökonomiſche
Gründe, nur der Wunſch nach erweiterter
Abſatzmöglichkeit trieben England zur Er-
oberung Südafrikas und das Abſperren und
Aushungern des Landes ward zur Haupt-
waffe. Dieſelbe Zeitung, die vor einiger Zeit
das obenerwähnte Wort von der Bereicherung
Englands, falls Deutſchland unterginge,
prägte, fügte hinzu: Nationen hätten jahre-
lang um eine Stadt oder ein Nachfolgerecht
getämpft warum ſollten ſie nicht jetzt
um einen Handel von 5000 Millionen kämpfen

Chamberlain fürchtet, daß bei einem ſolchen
Kampfe ſein Land es ſchwer haben könnte.
Gerade um der durch den Freihandel geförderten
einſeitigen Entwicklung willen. Es zöge in
den Krieg ſozuſagen mit Gewehren, aber ohne
Geſchoſſe. Dacum wünſcht er, ein einheitliches
Wirtſchaftsgebiet zu ſchaffen. Darum der
kanadiſche Zollſtreit, darum die ſüdafrikaniſche
Zollunion. Vom deutſchen Standpunkte der
Konkurrenz aus können wir nur hoffen, daß
die Entſcheidung in dieſen Tagen gegen
Chamberlain ausfällt. Das freihändleriſche
England ſteht uns offen es kauft ſogar in
ſtetig ſteigendem Maße unſere Waren, um ſie

143. Jahrgang.

als engliſche weiter zu verſchleißen, ſo daß
ſeine Statiſtik vielfach noch Produktionsge-
winne bucht, wo es doch ſchon nur Zwiſchen-
handelsprofit iſt.

Zur Reichstagswahl.
Nur wenige Tage trennen uns von dem

Termin der Reichstagswahl. Da erſcheint
es geboten, nochmals einen kraftvollen Appell
an die Wähler der nationalgeſinnten und
ſtaatserhaltenden Parteien zu richten.

Eine große Zahl von Verſammlungen wird
in den letzten Tagen noch abgehalten, Flug-
blätter werden in Maſſe verteilt, und alle 9
redneriſchen und agitatoriſchen Kräfte, welche
den einzelnen Parteien zur Verfügung ſtehen,
werden in der Oeffentlichkeit zu entfalten ge-
fucht. Das iſt gewiß gut und löblich. Jn-
folge wohlgelungener öffentlicher Veranſtalt-
ungen, zündender Anſprachen, redneriſcher Er
folge, ſiegreicher Debatten iſt ſicherlich noch
ſo mancher Schwankende und Unſichere zu
gewinnen. Aber damit allein iſt es nicht
getan. Gerade auch im gegenwärtigen vor-
geſchrittenen Stadium der Wahlbewegung muß
die Kleinarbeit ſich mit aller Macht geltend
machen und der öffentlichen Parteitätigkeit
helfend und fördernd zur Seite treten.
Jedes Mitglied der ſtaatserhaltenden Parteien
muß in dieſen Tagen zum Adgttator
werden. Jeder ſollte ſich eine beſtimmte
Anzahl von Perſonen, Bekannten, Freunden,
Nachbarn, Berufs oder Erwerbsgenoſſen
und dergleichen, zur Bearbeitung auswählen,
ſie perſönlich aufſuchen und ihnen gegen-
über alle Mittel der Ueberredung und Wer-
bung zur Anwendung bringen. Die Zeit,
die jemand dadurch ſeinen augenblicklichen
Geſchäften entzieht, wird durch einen günſtigen
Ausfall der Wahl hundertfältig wieder ein-
gebracht; denn die Jntereſſen aller derjenigen,
die auf dem Boden der beſtehenden Geſell-
ſchafts- Ordnung ſtehen, werden durch den re
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Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(6. Fortſetzung.)

Zu dieſem nachläſſigen Anzuge paßten die
ſchweren Brillantringe an den Händen des
Hausbeſitzers und die dicke goldene Uhrkette
ganz und gar nicht. Das ſtark gerötete
Antlitz des Herrn Gehrmann ſtimmte da-
gegen mehr mit dem Anzuge überein. Die
grauen ungeordneten Haare, den ungepflegten
Bart, die kleinen graugrünen Augen und den
Glanz auf den Wangen konnte man ſich
kaum anders als bei einer ſo nachläſſig ge
kleideten Geſtalt denken.

Es gab kaum einen größeren Gegenſatz
als zwiſchen den beiden ſich gegenüberſtehenden
Männern. Auf der einen Seite vollkommene
Korrektheit und Vornehmheit in der dunkel
gekleideten Erſcheinung, auf der andern Seite
die achtloſe Vernachläſſigung des Aeußern, ge
paart mit dem Zurſchautragen eines nicht
ungewöhnlichen Reichtums.

„Sie wünſchen, mein Herr?“ fragte Herr
Fritz Gehrmann, der Beſitzer von zehn Häuſern
in den beſten Gegenden Berlins.

„Mein Name iſt Oberſt von Bartfeld,“
entgegnete der alte Offizier mit vornehmer
Zurückhaltung. „Jch habe mir die Wohnung
in der zweiten Etage angeſehen und wünſche
ſie zu mieten.“

Sind Sie„Sehr angenehm, Herr Oberſt!
noch im Dienſt

Ein Schatten flog über das Antlitz des
alten Herrn.

„Nein, ich ſtehe ſeit einigen Monaten zur
Dispoſition.“

„Hm, hm!“ räusperte ſich der Hausbeſitzer
in einem Tone, der dem Oberſten die Zornes-
röte in die Stirn trieb. „Wollen Sie nicht
Platz nehmen, Herr Oberſt bitte hier ein
Seſſel wir können das alles in Ruhe
beſprechen! Alſo die Wohnung koſtet zwei-
tauſend Mark!“

„Jch weiß, der Portier ſagte es mir.“
„Haben Sie Familie, Herr Oberſt
„Zwei unverheiratete Töchter einen

Sohn in der Armee, einen Sohn in der
Verwaltung aber wozu dieſe Frage

„Verzeihen Sie ich informiere mich gern
über die Fa milienverhältniſſe meiner Mieter

außerdem Jhr Name intereſſiert mich
beſonders.“

„Mein Name?“
„Ja, wiſſen Sie, Herr Oberſt als

Junge habe ich viel mit einem Erich von
Bartfeld geſpielt. Er war der Sohn eines
alten invaliden Majors von Bartfeld, der
die erſte Etage im Hauſe meines Vaters
bewohnte.“

„Major von Bartfeld war mein Vater.“
„Dann ſind Sie jener Erich von Bartfeld?“
„Allerdings und Sie Fritz Gehr-

mann der Sohn des alten Webermeiſters
Gehrmann in Rixdorf?“

„Freilich, freilich, Herr Oberſt, ich bin der
Fritz Gehrmann!“

„Das iſt ja eine eigene Ueberraſchung
ſagte der Oberſt lächelnd. „Treffen ſich zwei

alte Spielkameraden nach fünfzig Jahren

wieder der eine als invalider Soldat
der andere als

„Als Berliner Hausbeſitzer,“ lachte Herr
Gehrmann. „Ja, ja, Herr Oberſt, die Zeiten
haben ſich geändert! Erinnern Sie ſich noch
des kleinen Hauſes von meinem Vater? Den
ganzen Tag ſaß mein Vater an ſeinem
Webeſtuhl und Jhr Herr Vater ſaß oben
in der guten Stube und rauchte ſeine Pfeife.
Du liebe Zeit, die gute Stube ſah auch ein
bißchen ärmlich aus. So ein invalider Major
hatte damals nicht viel zu beißen aber

nichts für ungut, Herr Oberſt! Bei uns,
dem Webermeiſter Gehrmann, ſah es auch
nicht glänzend aus.“

„Jetzt ſcheinen Sie in deſto glänzenderen
Verhältniſſen zu leben?“

„Nun, ja, es hat ſich dann ſo gemacht.
Als Jhr Vater ftarb, da kamen Sie in das
Kadettenkorps und ich zu einem Kaufmann

in die Lehre. Wir haben uns nicht wieder
geſehen, ein jeder hat ſeine Karriere gemacht.

Sie ſind nun Oberſt und ich Berliner Haus-
beſitzer. Als nämlich die Bauunternehmungs-
luſt in Rixdorf einſchlug, da verkaufte ich das

Grundſtück meines Vaters zu einem famoſen
Preiſe und legte mich auf die Spekulation.

Na, und ich hab es auch ein bißchen vor-
wärts gebracht. Zehn Häuſer, Herr Oberſt,
in der feinſten Gegend!“

„Da gratuliere ich. So gut iſt es mir aller
dings nicht gegangen.“

„Jeder, was er verdient, Herr Oberſt. Sie
haben Rang und Stand und Orden und
Ehren das iſt auch was wert. Aber er

innern Sie ſich noch, Herr Oberſt, wie wir
in der Haſenhaide Räuber und Soldaten ge-
ſpielt haben Du lieber Himmel, das iſt jetzt
längſt vorüber. Na ja, die Zeiten ändern ſich.
Die Haſenhaide iſt jetzt in 'nen Stadtteil
mit ſchönen großen Häuſern umgewandelt.
Mit der Unternehmungsluſt iſt das auch 'ne
ſchöne Sache. Aber hübſch war es doch, als
die Haſenhaide noch 'ne halbe Wildnis war!“

„Jch hoffe, noch oft alte Erinnerungen
mit Jhnen austauſchen zu können aber
jetzt möchte ich doch meine Frau erwartet
mich

„Ach ſo, wegen der Wohnung! Na, natür-
lich kriegen Sie ſie, Herr Oberſt. Jſt aber
2000 Mark nicht 'n bißchen viel für Sie?“

„Das zu beurteilen überlaſſen Sie gefälligſt
mir!“

„Na ja, ich meinte, weil entſchuldigen
Sie nur! Der Herr Vater, der Herr Major,
wohnten für 150 Taler. Ja, aber die Zeiten
ändern ſich! Alſo, Herr Oberſt, Sie nehmen
die Wohnung! Wann ziehen Sie ein

„Sobald wie möglich. Unſere Sachen ſtehen
ſchon hier auf einem Speicher.“

„Abgemacht! Kontrakt ſchicke ich Jhnen zu
wo wohnen Sie, Herr Oberſt?“

„Jm Kaiſerhof.“
„Schön, ſchön! Jch freue mich rieſig, daß

Sie mein Mieter werden, Herr Oberſt! Wenn
mal was iſt ich meine, wenn Sie oder
Frau Gemahlin 'nen Wunſch haben na,
ich bin nicht ſo, wie andere Berliner Haus
wirte. Alles wird gemacht, Herr Oberſt! Alles,

ſag' ich Jhnen!“ (Fortſetzung folgt.)
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volutionären Anſturm der Sozialdemokratie
gleichmäßig bedroht.

Leider iſt das Bild der Zerſplitterung, das
die Wahlbewegung in ihren Anfängen darbot,
auch in ihrem weitern Verlaufe nicht ge-
wichen. Es erſcheint deshalb notwendig,
wenigſtens die ſchädlichen Folgen dieſer Zer-
ſplitterung nach Möglichkeit abzuwenden.
Das kann vor allem dadurch geſchehen, daß
die verſchiedenen ſtaatserhaltenden Parteien
ſich im Wahlkampfe nur mit ſachlichen Waffen
befehden und alle unnötige perſönliche Schärfe
und Gehäſſigkeit vermeiden. Jnsbeſondere
dürfte dieſes Gebot gerade auch in der letzten
Zeit vor der Entſcheidung Beachtung ver-
dienen. Nur ſo nämlich läßt ſich für die
ſicherlich in großer Zahl erforderlichen Stich-
wahlen die nötige Einigkeit des Bürgertums
erzielen und der Entſchluß herbeiführen, der
Sozialdemokratie als dem gemeinſamen Feinde
mit geſammelter Kraft entgegenzutreten.

Niemand, der es wirklich ernſt meint mit
der Erhaltung der Religion, Monarchie und
Vaterland, ſollte am 16. Juni der Wahlurne
fernbleiben. Die Todfeindin aller Güter
unſeres Volkslebens, die rote Jnternationale,
wird, wie mit Beſtimmtheit zu erwarten iſt,
ihre ſämtlichen Anhänger bis auf den letzten
Mann zur Stelle bringen. Sie iſt wirkſam
nur mittelſt der gleichen Rührigkeit und
Energie zu bekämpfen. Bedenke jeder, daß
ihm das hohe Recht, durch ſeine Stimmen-
abgabe mitzuwirken an den Geſchicken des
Vaterlandes, nicht gegeben iſt, um es unge-
nutzt zu laſſen; dem Wahlrechte ſteht viel-
mehr die Wahlpflicht gegenüber. Dieſe Pflicht
iſt ſo hehr und heilig wie nur irgend eine
und muß ohne Rückſicht auf Erfolg oder
Mißerfolg ausgeübt werden. Auf darum
zur Wahl! Fort alles Zweifeln und Zagen!
„Kein Volk hat Gott verlaſſen, das ſich nicht
ſelbſt verließ.“ Den wackeren Streitern gehört
der Sieg.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juni. Hofnachrichten.
Heute morgen um 55 Uhr traf der Kaiſer
mit Sonderzug am Tempelhofer Felde ein
und nahm die Kapallerie- Beſichtigung vor.
Der Monarch gedachte nachmittags vom
Berliner Schloß aus ſich nach Hoppegarten
zu begeben und abends einem Diner beim
Offizierkorps des 2. Garde-Ulanen- Regiments
beizuwohnen. Der Kaiſer und die Kaiſerin
mit den Herren und Damen ihrer Umgebung
erſchienen heute nachmittag zu den Rennen
in Hoppegarten. Kurz vorher waren einge-
troffen Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold,
Prinz Joachim Albrecht von Preußen und
andere Fürſtlichkeiten, die hier weilende Ab-
ordnung der Firſt Royal Dragoons und Ge-
neraloberſt v. Hahnke. Der Kaiſer überreichte
nach dem Großen Armee-Jagd-Rennen im
Pavillon den ſiegreichen Reitern die
Preiſe. Nach dem Rennen um den
Silbernen Schild des Kaiſers, den die
Herren C. v. Lang-Puchhof und A. v.
Schmieder aus dem vorigen Jahre zu ver
teidtgen hatten, verließen die Majeſtäten den
Rennplatz.

Jn dieſen Tagen iſt eine Batterie eines
Berliner Garde-FeldArtillerie- Regiments ver-
ſuchsweiſe mit den neuen Rohrrück-
laufgeſchützen mit Schutzſchilden
ausgerüſtet worden. Die Batterie ſoll die
neuen Geſchütze eingehend erproben und mit
ihnen auch auf dem Uebungsplatze Döberitz
Schießübungen abhalten. Sodann wird die
mit dem neuen Geſchützmodell ausgerüſtete
Batterie an den Kaiſermanövern in Sachſen
Anfang September teilnehmen und dem
Kaiſer den neuen Typ vorführen. Erſt da-
nach werden, den „Berl. Neueſt. Nachr.“
zufolge, nähere Beſtimmungen über weitere
Verſuche oder Einführung der Geſchütze ge
troffen werden. Die Einführung der neuen
Geſchütze wird, falls ſie ſich bei den Ver
ſuchen bewähren, woran kaum zu zweifeln
ſein dürfte, einen Teil der neuen Militär
vorlage bilden. Die Feld Artillerie ſelbſt
wird, was die Präſenzſtärke anbelangt, kaum
weſentlich vermehrt werden; möglich, daß
einige Batterien Feſtungs- Artillerie mehr ge
ſchaffen werden.

Bremerhaven, 9. Juni. Das Quaran-
täneamt hat wegen des Auftretens der Peſt
an der Weſtküſte Südamerikas eine geſund-
heits polizeiliche Kontrolle der von dort
kommenden Schiffe angeordnet.

Homburg v. d. H., 9. Juni. Nach
einem heute morgen von hier eingetroffenen
Telegramm des Kaiſers aus dem Neuen
Palais bei Potsdam hat der Gutsbeſitzer
Herr von Hourichs aus Mecklenburg für den
Wiederaufbau der Port a Prätoria auf
der Saal burg 20,000 Mark geſtiftet.

Gneſen, 9. Juni. Jn dem Ge heim
bundsprozeß wurden Schwemin und v.
Powiki zu je 6 Wochen, Grzeſiewicz und
Danielewski zu je 3 Wochen, Grodzki zu 2
Wochen und 11 Angeklagte zu 1 Woche bis
1 Tag Gefängnis verurteilt. Drei Ange
klagte erhielten einen Verweis und fünf wurden
freigeſprochen,

Schweiz.
Bern, 9. Juni. Der „Bund“ führt aus

Eine Einladung Deutſchlands zu Handels
vertrags- Unterhandlungen werde
ſchweizeriſcherſeits ſchon längſt erwartet, und
es ſei wohl möglich, daß eine ſolche bald in
Bern eintreffe. Vor Herbſt würden aber die
Unterhandlungen ſchwerlich beginnen können,
da der laufende Monat noch durch Vorberei-
tungen in Anſpruch genommen würde und
die Monate Juli und Auguſt für anhaltende
diplomatiſche Konferenzen nicht geeignet wären.
Abgeſehen hiervon lägen die Verhältniſſe für
den Abſchluß neuer, befriedigender Handels-
verträge in Deutſchland wie auch in Oeſter-
reich- Ungarn ſo ungünſtig wie möglich.

Die franzöſiſche Aktion gegen Figig.
Algier, 8. Juni. Nach Meldung aus

Beni-Unif waren bei der Beſchießung
Zenagas drei Bataillone Fremdenlegion
und drei Eskadrons Kavallerie, zuſammen
3500 Mann mit zehn Kanonen, tätig. Mit
Tagesanbruch verließen ſie Beni-Unif. Die
Artillerie ſchwenkte gegen ein kleines Plateau
in 1200 Meter Entfernung von den erſten
Wällen Zenagas ab. Um 5 Uhr 50 Minuten
ließ Gneral O' Connor das Feuer mit
Melinitgeſchoſſen auf die Wälle eröffnen,
um Breſche zu legen. Als die Mauern ge-
fallen waren, wurde das Feuer auf die
Niederlaſſungen im Jnnern der Umwallung
gerichtet. Die Wirkung war vernichtend.
Die Granaten, die im Jnnern der Nieder
laſſung platzten, ſprengten alles in die Luft.
Sodann wurden auf große Entfernungen
einige Granaten in verſchiedene Oaſen, nament
lich nach Quidaghir geworfen, um den
Marokkanern die mächtige Wirkung der
Kanonen zu zeigen. Schließlich wurde das
Feuer auf das Minaret der im Jnnern von
Zenaga gelegenen Moſchee gerichtet und zum
Schluſſe ſo gezielt, daß das Minaret
mitten entzwei geſchoſſen war. Die Be-
wohner von Figig hatten ſich vor den
Wällen verſchanzt und flüchteten im Augen
blicke der Beſchießung. Die Granaten flogen
auf ſie ein. Zuerſt ſchoſſen die zwiſchen dem
Judenhügel und dem Zenagaberg in den
Palmenpflanzungen verteilten Marokkaner auf
die Artillerie, ohne ſie zu erreichen; nur ein
eingeborener Krieger wurde am Zenagaberge
getötet. Um 11 Uhr befahl General
O' Connor, das Feuer einzuſtellen und
ließ die Jnfanterie nach Beni-Unif, die Ar
tillerie nach Djennanedar zurückkehren. Zur
Zeit iſt die Zahl der getöteten und verwun-
deten Marokkaner unbekannt, ebenſo welchen
Eindruck die Beſchießung auf ſie ausübte und
was ihre Abſichten find. General O Connor
erwartet, daß die Bewohner Figigs einen
Vergleich anbieten. Alle Frauen und Kinder
ſind ſeit mehreren Tagen geflohen.

Beni-Unif, 9. Juni. Während der Be
ſchießung von Zenaga wurden 600 Granaten
verſchoſſen. Die Jnfanterie gab keinen Schuß
ab. Hinſichtlich der Fortſetzung der Operationen
iſt noch kein Beſchluß gefaßt. Wenn die Be
wohner Figigs ſich nicht unterwerfen, wäre
es möglich, daß in der nächſten Zeit auch
noch andere Dörfer beſchoſſen werden.

Paris, 9. Juni. Von der Operation
gegen Figig meldet man noch: Die Operation
war bis jetzt eine militäriſche Promenade für
die 3500 Mann unter General O'Connor
und eine Schießübung für ſeine Artillerie.
Die Melinitgeſchoſſe raſierten die aus gepreßtem
Lehm beſtehende Ringmauer und die Hütten
Zenagas geradezu weg. Die Eingeborenen
hatten keine Ahnung von der furchtbaren
Wirkungskraft der modernen Geſchütze und
hatten eigens naſſe Felle vorbereitet, mit
denen ſie die Exploſivgeſchoſſe löſchen wollten.
Trotz der verheerenden Wirkung des Bom
bardements weiß man noch nicht, ob es die
Rebellen zur Vernunft bringen und ob nicht
doch eine längere Operation nötig wird. Sie
haben die Frauen und Kinder in Sicherheit
gebracht und an der Zerſtörung ihrer wert-
loſen Hütten dürfte ihnen wenig liegen.

Cokales.
Merſeburg, 10. Juni.

Ehrung. Zu Ehren des Stadtver-
ordneten-Vorſtehers Herrn Profeſſor Dr. Witte,
deſſen 25 fährige Wirkſamkeit als Mitglied
unſerer StadtverordnetenVerſammlung kürz-
lich in öffentlicher Sitzung gefeiert wurde

fand am Montag abend im „Tivoli“ ein
Feſteſſen ſtatt, an dem die Mitglieder des
Magiſtrats und des Stadtverordneten-Kolle-
giums teilnahmen. Jn längeren Anſprachen
hoben die Herren Stadtverordneten Hün-
dorf und Baege die Verdienſte des all
verehrten Jubilars um die Stadt hervor und
leerten ihre Gläſer auf die Geſundheit und
das Wohlergehen des Gefeierten.

Kein Ausfall des Unterrichts am
Tage der Reichstagswahl und der
event. Stichwahl. Die Königliche Regierung
in Merſeburg beſtimmt laut Verfügung vom 2.
d. Mts., J.-Nr. II. E. 1803, folgendes: Da
durch die geſetzliche Form des Wahlverfahrens
jedem Lehrer auch bei ordnungsmäßiger Ab-
haltung der Schulſtunden die Ausübung des
Wahlrechts ermöglicht iſt, ſo beſtimmen wir:
1. Der Unterricht iſt wegen der Reichstags
wahlen in den unſerer Aufſicht unterſtellten
öffentlichen und privaten Schulen nur dann
auszuſetzen, wenn das Schulzimmer zur Vor
nahme der Wahl benutzt wird. 2. Zur Aus
ſetzung des Unterrichts iſt in jedem einzelnen
Falle die Genehmigung des Königlichen
Ortsſchulinſpektors (Rektors) einzuholen. Jn
Orten, wo Schulräume zum Wahlgeſchäft
nötig ſind, ſind die Ortsbehörden verpflichtet,
ſolche Räume zur Verfügung zu ſtellen.

Domänen- Verpachtung. Geſtern fand
im Sitzungs-Saale des Bezirks Ausſchuſſes
durch die Königliche Regierungs Abteilung
für Domänen und Forſten die öffentlich
meiſtbietende Verpachtung der Domäne
Freyburg ſtatt. Die Domäne iſt 152 ha
groß, der Grundſteuerreinertrag beträgt 4112 M.

Es war eine große Anzahl Landwirte er
ſchienen, von denen ſich aber nur eine ver-
hältnismäßig geringe Anzahl beim Bieten
beteiligte. Beſtbietender blieb der Sohn des
Amtsrats Siegel, jetziger Pächter der
Domäne mit 9500 M. Der bisherige Pacht-
zins betrug 6300 M. Der Zuſchlag bleibt
dem Herrn Miniſter für Landwirtſchaft vor
behalten.

Von der Eiſenbahn. Jm Landtage
iſt darüber Klage geführt worden, daß auf
den Bahnhöfen die Anſchläge von Geſchäfts-
anzeigen häufig das Erkennen der amtlichen
Bekanntmachungen insbeſondere auch der
Wegweiſer zu den Warteſälen, zu den Bahn-
ſteigen 2c. beeinträchtigen. Der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat hieraus Anlaß ge-
nommen, auf die ſeit 1898 beſtehende Anord-
nung hinzuweiſen, wonach Geſchäftsanzeigen
an oder auf den Bahnſteigen überhaupt nicht
und in den Warteſälen und Fluren nur in
ſoweit angebracht werden dürfen, daß dadurch
die Mitteilung der den Eiſenbahnverkehr be-
treffenden dienſtlichen Bekanntmachungen,
Fahrpläne, Anſchriften uſw. nicht beeinträch-
tigt wird.

Amerikaniſche Straßenbahnwageu.
Die elektriſche Straßenbahn Halle- Merſeburg
iſt ſeit einiger Zeit im Beſitze von drei nach
amerikaniſchem Syſtem gebauten Wagen, die
in Chicago hergeſtellt ſind und jedem durch
ihrer Bauart auffallen. Zuerſt für die Tun-
nelbahn daſelbſt beſtimmt, wurden ſie von
dem Erbauer, da ſich der Ankauf zerſchlug,
zur Weltausſtellung nach Düſſeldorf geſchickt.
Dort wurden ſie von der Allg. Elektrizitäts
geſellſchaft gekauft und für die neue elektriſche
Bahn in Braunſchweig beſtimmt. Die Wagen
erwieſen ſich jedoch für jenen Verkehr als zu
groß und gelangten nun nach Halle, um hier
die Fahrprobe zu beſtehen. Bis jetzt iſt nur
ein Wagen in HZetrieb und zwar lief er am
Himmelfahrtstag zum erſten Male. Die neuen
Wagen ſind ſowohl für den Sommer als
auch für den Winter eingerichtet.

An militäriſch organiſierten Feuer
wehren in den Städten der Provinz Sachſen
waren Ende 1902 vorhanden im Regierungs
bezirke Merſeburg (mit 70 Städten): eine
Berufsfeuerwehr, 13 Pflichtfeuerwehren, 57
freiwillige Feuerwehren und eine Schüler-
feuerwehr in 69 Städten, darunter eine Be
rufs, eine freiwillige und eine Schülerfeuer-
wehr in Halle und zwei freiwillige Feuer-
wehren in Hohenmölſen; eine Stadt iſt ohne
Feuerwehr.

Zwei Leichenfledderer wurden vor
geſtern auf friſcher Tat ertappt und dingfeſt
gemacht. Einem auf der Weißenfelſerſtraße
im Chauſſeegraben ſchlafenden fremden Ar-
beiter entwendeten die auf der „Walze“ be
findlichen Fechtbrüder die Barſchaft von 11 M.
und die Taſchenuhr. Das war von Leuten
beobachtet worden, die die Polizei benachrich
tigten. Ehe der Beſtohlene ausgeſchlafen hatte,
waren die Diebe in ſicherem Gewahrſam, von
dem Gelde fehlten nur einige Nickel.

Wieſel und Marder gehen jetzt wieder
auf Raub aus. Gartenbeſitzer und Freunde
unſerer gefiederten Sänger können deshalb
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merkſam gemacht werden, ein wachſames
Auge auf dieſe gefräßigen Feinde unſerer
Vogelwelt zu haben.

Wählerverſammlung in Merſeburg.
Merſeburg, 10. Juni.

Geſtern abend fand in der „Kaiſer-Wilhelms
halle“ eine Wähler- Verſammlung ſtatt, welche,
wie bisher alle Verſammlungen im Kreiſe,
in denen Herr General- Direktor Winckler
ſein Programm entwickelt, ſtark beſucht war.
Die Verſammlung wurde durch den Vor-
ſitzenden des patriotiſchen Vereins, Herrn
Gerichts Direktor Klingholz, eröffnet,
welcher hervorhob, daß der Wahlkampf dies
mal in der Stadt Merſeburg ruhiger geführt
worden ſei, als in früheren Jahren. Es
gäbe auch mit unſern politiſchen Gegnern,
ſoweit ſie nicht Sozialdemokraten ſeien, manche
Berührungspunkte und man ſolle im Auge
behalten, was uns eint, nicht was uns
trennt: Das gemeinſame Vaterland müſſe
uns über Alles gehn. Die Worte endeten
mit einem Hoch auf den Kaiſer, in das die
Anweſenden dreimal lebhaft einſtimmten.

Herr General- Direktor Winckler drückte
zunächſt ſeine Freude aus, daß es ihm ver
gönnt ſei, in einer ſo ſtark beſuchten Ver
ſammlung ſprechen zu können und bedauerte,
daß es mit der Zeit ſo weit gekommen ſei,
die Sozialdemokraten von öffentlichen Wähler
Verſammlungen ausſchließen zu müſſen. Jhr
Terrorismus ſei unerträglich, und er befinde
ſich einmal in der Lage, Worte, welche kürzlich
die „Freiſinnige Zeitung“ über den Wahl
Terrorismus der Sozialdemokraten gebracht,
vollinhaltlich unterſchreiben zu können. Je
mehr die ſozialdemokratiſche Partei gewachſen
ſei, deſto terroriſtiſcher ſei ſie geworden. Er
könne den Worten des Herrn Direktors Kling-
holz nur zuſtimmen, daß wir auch mit den
politiſchen Gegnern, ſoweit ſie nicht Sozial
demokraten ſeien, manche Berührungspunkte
hätten; alle Parteien, die den Fortbeſtand
des Vaterlandes wollten, müßten ſich zu
ſammen finden in dem gemeinſamen Kampfe
gegen die vaterlandsloſe Sozialdemokratie.
Er freue ſich, daß der Wahlkampf im Kreiſe
im allgemeinen ſo ruhig geführt werde.

Die Zeiten, denen wir entgegen gingen,
ſeien ernſt und er hoffe, daß die Politik des
Friedens, welche unſer Kaiſer ſeit nunmehr
15 Jahren verfolge, auch weiter verfolgt
werde. Dem Feinde, der im Jnnern des
Vaterlandes hauſe, müſſe man unerſchrocken
ins Geſicht ſehn. Jm Auslande gäbe es
auch für uns viel Feinde, und um ihnen
Reſpekt einzuflößen, müßte unſer Schwert ſo
ſcharf geſchliffen bleiben, wie vordem. Die
Grundſätze, auf denen die Organiſation unſeres
Heeres baſiere, müßten beſtehen bleiben, ein
ſtarkes Heer ſei für Deutſchland eine Not
wendigkeit, und er werde, ſollte er gewählt
werden, für die Mittel ſtimmen, die not-
wendig ſeien, ein ſtarkes Heer zu erhalten.
Für die von freiſinniger Seite aufgeſtellte
Forderung, die Mittel alljährlich zu be-
willigen, könne er unter keinen Umſtänden
eintreten, das ganze Heeresweſen würde da-
durch auf eine unſichere, ſchwankende Baſis
geſtellt werden. Eine neue Militärvorlage
habe der neue Reichstag zu erwarten und
man dürfe hoffen, daß es darüber zu einer
Verſtändigung kommen werde. Ebenſo ſei er
für eine ſtarke Flotte, welche imſtande ſei,
nicht nur unſere Küſten, ſondern auch unſere
Landsleute im Auslande zu ſchützen und
unſerem ſich immer mehr ausdehnenden
Handel im Auslande, der dort unſeren
Induſtrieprodukten Eingang zu verſchaffen
ſuche, einen Rückhalt zu ſchaffen. Für ufer-
loſe Flottenpläne ſei er aber, das wolle er
ſtark betonen, nicht zu haben.

Die Bekämpfung des Feindes im Jnnern,
der Sozialdemokratie, ſei für ihn die Haupt-
ſache. Je mehr man ſie als Feind erkenne,
deſto entſchloſſener und kräftiger müſſe man
ihr gegenüber treten. Das, worauf unſere
nationale Eriſtenz beruht, ſei die Monarchie,
und je rückſichtsloſer die Sozialdemokratie
auftrete, deſto intenſiver müſſe die monarchiſche
Geſinnung gepflegt, deſto eifriger die Liebe
zum angeſtammten Herrſcherhauſe geweckt
werden. Es ſei geradezu ſchmachvoll, was
unlängſt die ſozialdemokratiſche Münchener
Poſt“ über den heimgegangenen großen Kaiſer
geſchrieben habe und ſchamlos ſei es, was
Bebel ſich vor mehreren Monaten im Reichs
tage gegen unſern regierenden Kaiſer an perſön
lichen Angriffen erlaubt habe. Er hätte gewünſcht,
daß ſolchen Angriffen gegenüber Bismarck'ſcher
Geiſt im Reichstage lebendig geworden wäre.
(Starker, anhaltender Beifall.) Er (Redner)
halte feſt an dem föderativen Charakter der
deutſchen Bundesſtaaten, und die Sozial
demokraten hätten es
geſehen
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fürſten zu erſchüttern und die Liebe aus den
Herzen des Volkes zu reißen. Zuſtatten
komme ihnen hierbei die mißliche Finanz-
lage, in der ſich manche der Einzelſtaaten
befänden. Das Finanyzweſen im Deutſchen
Reich zu reformieren, halte er für eine drin-
gende Notwendigkeit. Preußen ſei dank ſeiner
Einnahmen aus den Eiſenbahnen und dank
der Sicherſtellung der Finanzen durch den
verſtorbenen Miniſter Miquel noch verhält-
nismäßig gut geſtellt, um die Matrikular-
beiträge für das Reich aufbringen zu können,
aber wie ſehe es in manchen Kleinſtaaten
aus Redner leitet nunmehr über zu der vom
Fürſten Bismarck inaugurierten Zollpolitik
und führt aus, daß die deutſche Landwirt
ſchaft, welche nicht imſtande ſei, ſo billig
zu produzieren, wie beiſpielsweiſe Rußland
und Argentinien, die weit günſtigere Pro-
duktions Verhältniſſe aufwieſen, unbedingt
eines Schutzzolls bedürfe. Der deutſche Bauer,
über den Bebel ſo verächtlich geſprochen,
bilde das Rückgrat des Staates, und es
könnte uns nichts Schlimmeres paſſieren,
als wenn wir zu engliſchen Zuſtänden kämen.
Die Großgrundbeſitzer, die man bei uns künſt-
lich in Gegenſatz zu bringen ſuche zu den
kleineren Landwirten, ſeien im Vergleich zu
den engliſchen Großgrundbeſitzern mit ihrem
Heer von Pächtern, nur Zwerge. Je mehr
bei uns der kleine Grundbeſitzer verſchwinde

und leider ſei an einzelnen Stellen ein
ſolcher Auflöſungsprozeß ſchon wahrnehmbar

deſto mehr nehme der Großgrundbeſitz zu.
Das alte römiſche Reich ſei, als es keinen
Bauernſtand mehr hatte, zu Grunde gegangen.
Der Bauer bilde das feſteſte Bollwerk gegen
das Hereinfluten der Sozialdemokratie, des
halb auch der glühende Haß derſelben gegen
den Bauernſtand. Die Vernichtung des Bauern
ſtandes proklamierten die Sozialdemokraten
als ihr erſtes Ziel und ließen es an be
leidigenden Verunglimpfungen nicht fehlen.

Der Herr Vortragende geht nunmehr über
zum Handwerker- und zum Arbeiterſtand und
entwickelt die Geſichtspunkte, wie in einer
früheren Wählerverſammlung, worüber das
„Kreisbl.“ ſeinerzeit ausführlich berichtet hat.
Am Schluß ſeiner 1 ſtündigen, durch oft
malige Bravorufe unterbrochenen Rede wurde
dem Herrn Kandidaten ſtarker, anhaltender
Beifall zuteil.

Auf eine Anfrage des Herrn Regierungs-
Rat Mühlmann, welcher ausführt, daß
wir in einer Zeit der Ueberraſchungen lebten,
wegen der Stellungnahme des Herrn Kan-
didaten zum Jeſuitengeſetz, erklärt Herr
General Direktor Winckler, auch er nenne
unſere Zeit die der Ueberraſchungen, und da
man ſich auf Manches gefaßt machen könne,
halte er's für's Beſte, an dem beſtehenden
Jeſuitengeſetz nicht zu rütteln, ſondern es ſo
zu laſſen, wie es iſt. (Bravo.) Auf eine
weitere Anfrage des Herrn Oberregierungs-
rats Bohnſtedt inbetreff der Kolonial-
politik erklärt der Herr Kandidat, er werde,
falls gewählt, das unbedingt Notwendige be
willigen und ſich nicht kleinlich zeigen, wo
es ſich um nachgewieſen notwendige Mittel
für Verkehrszwecke handle.

Herr Superintendent Stöcke erklärt, er
ſei der Rede des Herrn Kandidaten von An
fang bis zum Schluß mit ſpannendem Jnter-
eſſe gefolgt, und er dürfe dem Wahlkreiſe
Merſeburg Querfurt zu dieſer Kandidatur
herzlich Glück wünſchen. Den Dank für die
vielen Mühen, denen ſich der Herr Kandidat
nun ſchon ſeit Wochen unterziehe, betätigten
wir am beſten, wenn wir alle ihm am Wahl-
tage unſere Stimme gäben. Er rufe ſeinen
Geſinnungsgenoſſen zu: Wählt Winckler!
(Bravo.)

Zum Schluß richtet Herr Direktor Kling-
holz an die Wähler die Bitte, nicht nur ſelbſt
am Wahltage Mann für Mann an der Urne
zu erſcheinen, ſondern auch die Lauen und
Schwankenden feſt zu machen und ſie zu be
wegen, am Wahltage abzuſtimmen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 8. Juni. Den hieſigen Krieger

und Militärvereinen iſt von ſeiten des Vor
ſtandes des Bezirkes Halle des preußiſchen
Landeskriegerverbandes aufgegeben worden, in
ihren Vereinen Nachfrage zu halten, wieviel
ſich Mitglieder an der Kaiſerparade
bei Merſeburg am September be
teiligen werden. Wie man bisher darüber
vernommen, ſo werden ſich nicht wenige der
alten Soldaten an dieſer Heerſchau beteiligen.

Gröbitz, 6. Juni. Der Musketier
Paul Meitzner, Sohn des Bäckermeiſters
W. Meißner hier, iſt vom Pfingſturlaube in
ſeine Garniſon Jena (11. Comp. Jnf.Rgt.
Nr. 94) nicht zurückgekehrt. Anſcheinend iſt
dem jungen Mann ein Unglück zugeſtoßen,

Mutes das Elternhaus verlaſſen und mit der
Bahn ab Stößen die Rückreiſe angetreten hat.
Bis Bahnhof Stößen gereiteten ihn einige
Freunde aus Gröbitz, welchen er erzählte, daß
er demnächſt Burſche bei einem Offizier
werden und die Garniſon wechſeln würde.

Lützen, 6. Juni. Die Königl. Ober-
Poſtdirektion in Halle giebt bekannt, daß der
Plan über die Errichtung einer oberirdiſchen
Telegraphenlinie von Lützen nach
Poſerna bei den Kgl. Poſtämtern in Lützen
und Corbetha öffentlich ausliege.

Naumburg, 7. Juni. Am Dounerſtag
hat ſich die ledige 19 Jahre alte Marie
Kellermann aus der Wohnung ihrer
Eltern entfernt und iſt ſeitdem nicht zurück-
gekehrt. Man vermutet, daß ihr ein Leid
zugeſtoßen iſt.

Freyburg a. U., 8. Juni. Etwa achtzig
Teilnehmer des Städtetages in Weißen-
fels beſichtigten geſtern unter fachkundiger
Führung die bekannte Champagnerfabrik von
Kloß u. Förſter, wobei ihnen Gelegenheit ge-
geben wurde, das von der Fabrik zubereitete
Getränk zu koſten. Die Unſtrut hat ſchon
wieder ein Opfer gefordert. Beim Baden
in der Nähe Roßlebens ertrank der Muſiker-
lehrling Otto Springer aus Donndorf.
Derſelbe hatte bei der Wieheſchen Stadt
kapelle ſeine Lehrzeit bald beendet. Die Leiche
des Ertrunkenen iſt noch nicht aufgefunden
worden.

Jena, 8. Juni. Aus bloßer Zerſtö-
rungsſucht wurden in der Nacht zum
Sonntag eine große Anzahl Schaufenſter
mittels eines Diamanten zerſchnitten, und
zwar in Geſchäften am untern Markt, Paſſage
und Oberlauengaſſe. Als Täter wurde ein
Studierender der Bergakademie Frei-
berg i. S. ermittelt, der mit einer Anzahl
Kommilitonen auf einer geologiſchen Studien-
reiſe durch Thüringen begriffen war. Zum
Erſatz des angerichteten Schadens, der ſich
auf etwa 4000 M. beläuft, hat er ſich bereit
erklärt. Jntereſſant iſt der Umſtand, daß die
Sachverſtändigen annahmen, es müßten die
Schnitte an den Scheiben mit einem Glaſer-
diamant gemacht ſein, während ſie tatſächlich
mit einem Diamantring gemacht wurden.

Aus Thüringen, 9. Juni. Die Jo-
hannisfeuer auf den Bergen um Jena
werden nicht am 24. Juni, ſondern erſt am
29. Juni, als am Vorabend des 400. Geburts
tages des Gründers der thüringiſchen Univer-
ſität, entzündet. Dem Z3l1jährigen Tuch-
macher Otto Müller in Pößneck wurde
auf noch unaufgeklärte Weiſe von einem
Gasmotor der Schädel eingedrückt und das
Genick gebrochen. Der Tod trat ſofort
ein. Jn Rudolſtadt wurde das
„Hotel zum Ritter durch ein Feuer be-
ſchädigt, das in den Vorratsräumen aus-
brach. Das Feuer konnte aber auf ſeinen
Herd beſchränkt werden. Der in Leipzig
verſtorbene Hofrat Dr. phil. Wittſtock, früher
Schuldirektor in Pößneck, hat mit ſeiner Ehe-
frau der meiningiſchen Gemeinde Moſen
5000 M. zur Gründung einer Kinderbewahr-
anſtalt vermacht. Jn Zeitz ſtarb einer
der älteſten Einwohner, der frühere Beſitzer
der Untermühle, Rentier Friedrich, 91
Jahre alt. Jn Naumburg hielt der
Provinzialverein ehem. Jäger und Schützen
ſeine 30. Generalverſammlung ab. Der Verein
zählt 100 Mitglieder. Das Vermögen der
Stiftungskaſſe beträgt 10 182 M. Jn
Bocka fiel der achtjährige Sohn der Gruben-
arbeiterseheleute in einen Tümpel und er-
trank. Jn Schöna bei Gera wurde am
Sonntag der Dienſtknecht Schmidt von
Hapersdorf beim Maientanz bei einer Prügelei
derart verletzt, daß er geſtern den erlittenen
Verletzungen erlag.

Magdeburg, 7. Juni. Der Gerichts-
vollzieher Raſt hat geſtern nachmittag Selbſt
mord begangen. Als Motiv zur Tat werden
zerrüttete Vermögensverhältniſſe angegeben.

Sonnabend abend ſtieß in der Halber-
ſtädterſtraße ein Motorwagen der Straßen
bahn mit einem mit Brennholz beladenen
Wagen zuſammen. Der Führer des letzteren,
Handelsmann Ernſt Stephan aus Sudenburg,
wurde durch die Erſchütterung aus der Schoß-
kelle auf das Straßenpflaſter geſchleudert
und dann von ſeinem eignen Fuhrwerk über-
fahren und ſofort getötet. Der Motorwagen
iſt nur wenig beſchädigt worden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 8. Juni. Am 6. v. M. wurde in der

wilden Saale bei Halle der Leichnam eines unbe-
kannten Mannes, deſſen Unterkörper in einem mit
Steinen beſchwerten Sacke ſich befand, aufgefunden.
Wie ſich nunmehr herausgeſtellt hat, iſt es ein in
der Breitenfelder Straße zu Gohlis wohnhaft ge-
weſener 57 jähriger Kaufmann aus Hohenlohe
bei Lützen, der bereits ſeit dem 14. April vermißt
wurde. Zweifellos liegt Selbſtmord vor. Jn

geltern

r

abend auf der Straße zwiſchen Arbeitern zu einem
Streite, der in Tätlichkeiten ausartete. Hierbei wurde
der eine der Beteiligten mit einem Meſſer in das
Geſicht geſtochen, wodurch er ſo ſchwere Verletzungen
erlitt, daß er alsbald an Verblutung verſtarb.

Die „National Zeitung“
ſchreibt: Zur Erkrankung des Wärters Marggraf
wird weiter gemeldet: Abgeſehen von den günſtigen
äußeren Erſcheinungen beſtätigen auch die bakterio-
logiſchen Unterſuchungen durch Kulturen den vor-
handenen Peſtverdacht nicht. Das ſtarke Fieber,
von dem der Kranke geſtern befallen war, iſt auf
eine ſchwere Erkältung zurückzuführen, die ſich derWärter während der Pflegegett des Dr. Sachs zu-

Berlin, 9. Juni.

gezogen hat. Heute nachmittag fand im Kultus-
miniſterium eine neue Beratung zur Prüfung der
getroffenen Maßnahmen ſtatt. Das Befinden
Marggrafs hat ſich heute bedeutend gebeſſert, die
Temperatur ſank auf 37 Grad. Das Befinden
ſämtlicher übrigen, zur Beobachtung abgeſonderter
Perſonen iſt völlig normal.

Geuf, 9. Juni. Der 30jährige Telegraphenbe-
amte Karl Schmidt wollte den Mont Blanc be-
ſteigen. Als er eine Höhe von mehr als 3800 Meter
erreicht hatte, ſtürzte er über eine Felswand 300
Meter in die Tiefe hinab. Hilfskolonnen konnten zu
dem verunglückten Touriſten, der bei dem ſchrecklichen
Fall zweifellos den Tod gefunden hat, bisher nicht
vordringen.

Konſtantinopel, 9. Juni. Eine Revolte
brach in der Kriegsſchule Achiret aus, wo die Söhne
vornehmer Leute, insbeſondere auch die Söhne
arabiſcher Scheiks und anderer Führer außereuro-
päiſcher Stämme auf des Sultans Koſten erzogen
werden, um ſpäter als Hauptleute in die Armee
eingeſtellt zu werden. Die Schüler überfielen die
vorgeſetzten Offiziere und verletzten einen von ihnen
ſchwer. Die Polizei und endlich auch Militär mußten
einſchreiten, doch konnte erſt Ordnung geſtiftet werden,
als fünfzig Schüler verwundet waren. 150 der un-
botmäßigen jungen Leute wurden in Haft genommen.

Kleines Feuilleton.
Ein Peſtfall in Berlin. Der „Reichs

anzeiger“ giebt über einen Peſtfall in Berlin
folgende amtliche Darſtelluug: Am 5. d. M.
ſtarb hierſelbſt der öſterreichiſche Arzt Dr.
Milan Sachs, 25 Jahre alt aus Agram, der
ſich ſeit einigen Wochen im hieſigen könig-
lichen Jnſtitut für Jnfektionskrankheiten mit
bakteriologiſchen Arbeiten über Peſt beſchäftigt
hatte. Dr. Sachs war in der Nacht zum 3.
d. M. unter den Erſcheinungen von Lungen-
entzündung erkrankt. Der behandelnde Arzt
ſchöpfte mit Rückſicht auf die Beſchäftigung
des Kranken und bei dem ſchweren Verlaufe
der Krankheit Verdacht und meldete den Fall
bei der Polizeibehörde als peſtverdächtig. Der
Kranke wurde daher alsbald in einem Kranken-
hauſe abgeſondert, und alle Maßnahmen
wurden ergriffen, um eine Weiterverbreitung
der Krankheit zu verhüten, falls es ſich tat-
ſächlich um Peſt handeln ſollte. Der Ver-
dacht wurde verſtärkt durch das kliniſche Bild
des Krankheitsverlaufs und durch die mikro-
ſkopiſchen Unterſuchungen. Außer Zweifel
geſtellt iſt die Diagnoſe durch die mittelſt
Kulturen und Tierverſuchen ausgeführte und
bereits zum Abſchluß gelangte bakteriologiſche
Unterſuchung. Die durch die Berührung mit
dem Verſtorbenen gefährdeten Perſonen ſind
unter ärztlicher Ueberwachung abgeſondert;
die erforderlichen Desinfektionen und übrigen
Maßnahmen ſind ausgeführt.

„Das deutſche Lied“ von Kalliwoda
wurde vom Kaiſer in ſeiner Anſprache an vie
Chordirigenten in Frankfurt a. M. unter den
Vorträgen der Sänger ſchmerzlich vermißt.
Es dürfte von Jntereſſe ſein, etwas Näheres
über den Komponiſten zu hören. Johannes
Wenzeslaus Kalliwoda wurde am 21. März
1800 in Prag geboren, wo er am dortigen
Konſervatorium ſeine Ausbildung erdhielt.
Nach deren Vollendung wurde er Kapell-
meiſter des Fürſten von Fürſtenberg in
Donaueſchingen. Jn dieſer Stellung, in der er
auch als Violinvirtuoſe wirkte, verblieb er bis
zum Jahre 1853, worauf er ſich in Karlsruhe als
Privatmann niederließ. Hier iſt er im Jahre 1866
am 3. Dezember geſtorben. Kalliwoda ſchrieb
außer dem 1838 entſtandenen, vielgeſungenen
„Deutſchen Lied der Oeſterreicher“ ſieben
Symphonien, mehrere Ouvertüren, Violin-
konzerte und andere Soloſtücke für Violine,
auch Streichquartette und zahlreiche Klavier-
ſtucke. Des Deutſchen Liedes erſter Vers lautet:

„Wenn ſich der Geiſt auf Andachtsſchwingen
Zum Himmel hebt,

Durch Erdennacht zum Licht zu dringen
Die Seele ſtrebt:

Dann fühlt die Bruſt ein heilig Drängen,
Das aufwärts ziehr,

Und es ertönt in ernſten Klängen
Das deutſche Lied.“

Zu der Dampferkataſtrophe bei
Marſeille wird gemeldet, der Kapitän
des „Liban“ hätte in ſeinem Bericht geſagt,
er habe, als er des „Jnſulaire“ anſichtig
wurde, nach links geſteuert. Trotz ſeiner
Sgnale ſei der „Jniulaire“ vollſtändig rechts
geſteuert, und er habe wegen der Nähe der
Küſte den Zuſammenſtoß nicht vermeiden
können. Er habe verſucht, den „Liban“ auf

laufen zu laſſen, da die Schraube außer
Waſſer war. Das Schiff ſei raſch geſunken.
Er habe allen befohlen, auf die Maſten zu
ſteigen und die Rettungsboote herunter zu
laſſen. Das Schiff ſei zuſehends geſunken.
Er ſelbſt ſei ins Waſſer gezogen worden und
habe nichts mehr geſehen. Des weiteren meldet
man: Drei Matroſen des untergegangen Schiffes
„Liban“ weigerten ſich, den offiziellen Bericht
des Kapitäns Lacotte über den folgenſchweren
Zuſammenſtoß mitzuunterfertigen, da die Dar
ſtellung des Kommandanten in weſentlichen
Punkten mit ihren Wahrnehmungen nicht
übereinſtimme. Auch anderweitig wird er-
klärt, daß der im entſcheidenden Augenblicke
einem minder erfahrenen Viertelmeiſter an
vertraut geweſene „Liban“ unrichtig manö-
verierte. Das aber Lacotte nach wieder über
nommener Führung ſeiner unter dieſen
kritiſchen Umſtänden allerdings ſchwierigen
Aufgabe ebenfalls nicht völlig gewachſen
war, zeigten die furchtbaren Folgen der
Kolliſion. Arnaud, dem Kapitän des „Jnſu-
laire“, welcher den „Liban“ in den Grund
bohrte, wird das Zeugnis richtiger Manöver
vor dem Unfall gegeben. Aber ſeine Be-
hauptung, daß er ſeine Fahrt deswegen nicht
unterbrochen habe, weil er ſein eigenes Schiff
für beſchädigt hielt, und ſelbſt hülfeſuchend
weiter fuhr, erſcheint nicht glaubhaft. Der
Kiel des geſunkenen Dampfers „Liban“ liegt
in einer Tiefe von 33 Meter. Taucher können
nur bis zu 20 Meter hinab gelangen.
Ein Jngenieur der Reederei Fraiſinet
hat, wie weiter aus Marſeille gemel-
det wird, an Ort und Stelle kon
ſtatiert, daß eine Hebung des „Liban“, wenn
ſie überhaupt verurſacht werden kann, große
Schwierigkeiten bieten und erhebliche Koſten
verurſachen würde. Die Bergung der Poſt
ſcheint nicht möglich zu ſein. Der Oberbürger-
meiſter von Marſeille hatte mit dem General
prokurator eine Unterredung über die Ver
antwortung für die Kataſtrophe. Angeblich
iſt die Verhaftung beider Kapitäne zu erwarten.
Wie nunmehr feſtſteht, beträgt die Zahl der
Verunglückten 123.

Die Unbeliebtheit des Automobils
iſt, wie die „Zeitſchr. für Autom.-Jnduſtrie“
anerkennt, infolge der ſchweren Unfälle auf der
Rennfahrt Paris Madrid gewachſen. Dieſe
Unbeliebtheit ſei allein auf die „unſinnigen
ſportlichen Veranſtaltungen der letzten Jahre“
zurückzuführen. Ein einziger Unglücksfall
ſchade dem Aufblühen der Automobil Induſtrie
mehr, als die ganze Veranſtaltung ſelbſt ihr
nützen könne. Das habe man ſchon in der
Acetylen-Jnduſtrie erlebt, welche durch Die
Experimente Unberufener ruiniert ſei, trotzdem
eine ganze Zahl Acetylen-Anlagen exiſtierte,
die völlig gefahrlos arbeiteten. Aufgabe der
Automobil-Jnduſtrie ſei es jetzt, das Vertrauen
der Bevölkerung wieder zu gewinnen. Dies
geſchehe dadurch, daß das Automobil zu einem
wohlfeilen Maſſenartikel gemacht werde, ſo
daß auch der minder Begüterte ſich dieſes
Verkehrsmittels, ſei es als Geſchäftswagen,
Droſchke, Laſtwagen uſw., bedienen könne.
Um die Leiſtungsfähigkeit der Motoren zu
erproben, bedürfe es keiner Rennen: veran
ſtalte doch auch niemand Rennen mit Dampf-
lokomotiven, um deren Vollkommenheit zu
prüfen. Das erſte Beſtreben der Jnduſtrie
müſſe ſein, das Automobil populär zu machen,

Gegen die „Naturmenſchen“ ſoll nach
einer Miniſterialverfügnng in dieſem Sommer
ſehr ſcharf vorgegangen werden. Mit Beginn
der wärmeren Jahreszeit ſchießen die „Natur-
menſchen“ wie Pilze aus der Erde, um durch
Verkauf ihrer Konterfeis oder freiwillige
Spenden einen ſorgenfreien Sommer zu ver
leben. Da indeſſen von faſt allen dieſer
Heiligen hinſichtlich der Kleidung und des
Benehmens gegen die guten Sitten und den
Anſtand verſtoßen wird in Verbindung mit
durch Volksaufläufe hervorgerufener Störung
der öffentlichen Ordnung, ſoll jetzt mit der
Manie des Naturmenſchſeins ganz energiſch
aufgeräumt werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. Juni: Wolkig, vielfach ſonnig, ſtrichweiſe

Regen, normale Wärme.
12. Juni Wenig verändert, wolkig, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Frau A. D. in Stuttgart schreibt:

ordentlich zufrieden bin.

Sie ist vorzüglich
„Nachdem ich seit einigen Jahren leinene, wollene und Fanell-

Wusche mit Sunlight Seife in lauwarmem Wasser wasche, finde

ich, dass die Seife ganz vorzüglich ist und ich mit derselben ausser-

Grosser Ausverkauf von Sommer-Seidenstoſſen.
Gelegenheitskauf in Foulaveil-,Ganz auffallend billig: Rin grosser Posten RBlusen-BReste.Seidenhaus Georg en Halle a. S., Gr. Steinstr. 88.

BRast-Seide und Leinen mit Seicdle.
(1304

Ritter Passage
Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

Sochzeits-
e rachtwolre r

ejchenke.

J. 9. G. T. Loge Zurgwart Fr. 587.
Oeffentliche Verſammlung

am Moutag, den 15. Juni, abends S Uhr, im „Bellevue“.
Vortrag des Herrn Dr. meclk, Keferstein-Göttingen:

Die soziale Bedeutung des Alkoholgenusses“.
Jedermann willkommen. Freie Diskuſſion. (1300

Hede sparsame Hausfrau
Verlarage

Stern-Strickwolle
mit diesem gesetzlich geschützten Sterne,

Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
Rothstern rothem Stern
Violetstern violetem Stern

IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Lonsumwoſſe II. Braunstern braunem Stern

Jede gewünsehte X Drehung. Zu bexieben doreh dis Hänälangmn. o

x 9
c

dA

Schutz-Marke.

I. Beste,
D. Bäma,

II. Mittlere,

aua täten

Mur die Marke „Pfeilring“

giebt AechtheitLanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man a nur (1574„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.Lanolin Fabrik Martinikenfelde. Mnrt ſrruses

Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 8. Juni 1903.

Gewähr für die unseres

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,50-16,50 13,00-14,00 12 „50-16,50 14,00-15,50 14,00-22,00
Weißenfels 14,00-15,30 12,60-13,60 13,00-14,50 14,00-14,50

Naumburg eQuerfurt

Junge echt Jtaliener
Hühner

ſind eingetroffen.

W K.
Stieglitz-, Zeisig-, Kanarien-, Buch-
fink-, Hänfling-, Dompfaff-, Kreuz-(1321

Otto Ritter, Gaſthof z. gold. Hahn. sehnabel-, Lerchen-, PDrossel-,
Jimge ſicheſhaar. i r Sinal-- Freohtanr m
S und Papagei-Jagdhunde, Futter

S von auf Suchen und Aus Marke „Diamant“
nur ächt in Rudolf Büchner's bunten
Packungen in t und Pfd.
wie in 10 Pfg.-Packeten, ebenso

Vogelsand. à Packet 20 Pfg.,
gegen Vogelläuse präpariert.

Zu haben bei:
Friedrich Kundt,
Fr. Franz Herrfurth,
Wilh. Kiesslich,

ſtellungen vielm. höchſt prämiierten
Eltern zu verkaufen. (1316

Kl. r 2 a.
gekheiigungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel Anton Welzel, Domplatz 10.

s0

immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
a die nahezu 40 jährigen Er
ahrungen der Annoncen Expedition

E. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

x Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter

W

Rich. Kupper. Central-Drogerie,

Paul Thiele, Merſeburg.

Unsere nach neuestem System erbaute

Stahlkammer
(geölknet von morgens 8 bis abends 6 Uhr ununterbrochen)

empfehlen wir zur Aufbewahrung von Wertgegenständen;

auch speziell für die Reisezeit. (1318Bankhaus friedmann Weinstoch,

Halle.

e
Leipzigerstrasse 12. Halle

h für jede famiſſel er

e
Dem per dem

fabrikation alleiniges Geheimniss der Firma-enHof ieferant Sejner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am kRathhausein RHEINBERG am Niederrhein.

Gegr. I 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillent
h Vnder berg Boonekamp.

ne

TivoliCheater
Direktion Auguſt Doerner.

Donnerſtag, den 11. Juni 1903:
Zum erſten Male.

Novität! Novität!
Monna Vannma.
Schauſpiel in 3Akten v. M. Maeterlinck.

Anfang 8 Uhr. (1320
Freitag, den 12. Juni 1903:

Undine.
Komiſche Oper in 3 Akten von

A. Lortzing.

Reichskrone.
Freitag, d. 12. Juni, abends 8 Uhr:

brosses Extra- Konzert.

HOslierna,
ital. internat. Künſtler Capriccio,
Philharmoniſches Salon-Orcheſter.

Entree 30 Ptg.,
Vorverkauf 25 Pfg. im Cigarren

geſch. E. Frahnert, kl. Ritterſtr. und
Reichskrone. (1315

CASIXO.
Heute, Donnerſtag:Schlachtefeſt.

1317) Löhler.Wachenheimer,

ſehr empfehlenswerter Tiſch und
Bowlenwein, offeriert à Flaſche

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 5s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen.

Weißenfelſer Straße 4 iſt die
Parterrewohnung und die zweite

iſt die größereMarkt 23 Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Zeitungs Makulatur
vorräthiglin der KreisblattDruckerei.

Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (958Näheres Markt 31 im Kontor.

55 Pfg. excl. Glas, bei 10 Fl. à
52 Pfg., bei 25 Fl. à 50 Pfg.

Paul Näther, Markt 6.

Friſche Erdbeeren,
neue ſaure Gurken
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Albert Herrmann Nachflg.
Halle, Leipzigerſtraße 67

Empfehle
Sättel, Zaumzeuge,
ſämtliche Reit- und

Sportartikel.
Offiziersausrüſtungen.
Ein u. Zweiſpänner

Kutſchgeſchirre
in gediegener Ausführung zu mäßigen
Preiſen. Jlluſtrierte Preisliſten franko.

Reparaturen billigst.
Fernſprecher 2178 (1240

Trockene
Preßſteine,p- milie 8 Rre ſind vorrätig

Grube Zöschen.
Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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